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Was haben die Arbeitsmarktreformen der Jahre 2003 und
2004 bewirkt? Ist es gelungen, mehr Erwerbslosen den Weg
in den Arbeitsmarkt zu ebnen? Diese Fragen beschäftigen Öko-
nomen wie Politiker nun seit mehreren Jahren. Gustav Horn,
wissenschaftlicher Direktor des IMK, hat in seinem jüngsten
Buch zusammengefasst, was sich aus ökonomischer Sicht bis-
lang dazu sagen lässt.* Sein
Fazit lautet: „Schaut man sich
den zentralen Faktor Be-
schäftigung an, ist die Wir-
kung der Reformen als mar-
ginal zu bewerten.“

Valide Aussagen über die
Effekte der Ausweitung un-
sicherer Beschäftigungsfor-
men, der Neuorganisation der
Bundesagentur für Arbeit und
der Abschaffung der Arbeits-
losenhilfe lassen sich Horn zu-
folge nicht durch einen ein-
fachen Vergleich der Arbeits-
losenquoten vor und nach den
Reformen treffen. 

Zum einen ist der Faktor
mit dem stärksten Einfluss auf
das Geschehen am Arbeits-
markt zu berücksichtigen: die
Konjunktur. Deren Anteil
muss quasi herausgerechnet
werden. Nur so lässt sich be-
stimmen, welche Verände-
rungen wirklich auf die Re-
formen zurückgehen. 

Zum anderen weist der For-
scher darauf hin, dass sich Be-
schäftigungsstand und Ar-
beitslosenquote nicht immer
exakt spiegelbildlich verhal-
ten. So kann die Zahl der re-
gistrierten Erwerbslosen sin-
ken, ohne dass mehr Men-
schen Arbeit finden. Der Wis-
senschaftler betrachtet daher
beide Größen getrennt.

Beschäftigung: Im Auf-

schwung gibt es weniger

neue Stellen, aber längere Ar-

beitszeiten. Um die Kon-
junkturentwicklung zu be-
rücksichtigen, vergleicht Horn
die erste Aufschwungphase
nach den Hartz-Reformen mit der letzten Aufschwungphase
davor. Wenn ähnliche Zuwächse des Bruttoinlandsprodukts
(BIP) heutzutage zu einem größeren Beschäftigungsplus füh-

ren würden als vorher, spräche das für die Wirksamkeit der
Arbeitsmarktreformen. Wenn nicht, können die Hartz-Ge-
setze nicht viel ausgerichtet haben. 

Es bietet sich an, den Aufschwung kurz vor der Jahrtau-
sendwende mit den ersten elf Quartalen der Wachstumspha-
se nach den Reformen zu vergleichen, so der Ökonom. Der

zweite Aufschwung war nach elf Quartalen zwar noch nicht
zuende, aber – was entscheidend ist – das BIP stieg in beiden
Zeitabschnitten gleich stark. Die Gegenüberstellung zeigt: 
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Hartz-Reformen: Hauptziel verfehlt
Die Jobzuwächse vor der Finanzkrise und das aktuell hohe

Beschäftigungsniveau sind keine Folge der rot-grünen Arbeitsmarktreformen.
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Weniger Jobs nach Arbeitsmarktreformen
Gleiche BIP-Zuwächse in den Aufschwüngen vor und nach den Hartz-Reformen ...
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Vor den Hartz-Reformen hat die Zahl der Beschäftigten im

Aufschwung stärker zugenommen als danach. Anders ver-
hält es sich mit dem Arbeitsvolumen in Stunden; das stieg nach
den Reformen stärker. 

Den großen Zuwachs beim Arbeitsvolumen führt Horn
vor allem auf längere Arbeitszeiten der bereits Beschäftigten
zurück. Dies sei eine Folge der so genannten „internen Flexi-
bilisierung“, der in letzten Jahren in vielen Unternehmen ein-
geführten Möglichkeiten, die Arbeitszeit stärker an die Auf-
tragslage anzupassen, etwa durch Arbeitszeitkonten. Das
Ziel der Arbeitsmarktreformen sei es jedoch gewesen, vor al-
lem Langzeitarbeitslosen neue Jobs zu verschaffen, betont
der Wissenschaftler. Also hätte die Zahl der Beschäftigten
stärker als früher steigen müssen, nicht die Zahl der Arbeits-
stunden. „Genau das ist aber nicht geschehen.“ 

Aber könnte es sein, dass der zweite Aufschwung gerade
wegen der Reformen insgesamt länger dauerte und damit am
Ende doch mehr Stellen schuf? Dann hätten die Reformen
auf irgendeine Weise dazu beitragen müssen, dass die Unter-
nehmen über einen längeren Zeitraum mehr Produkte ver-
kaufen konnten, erläutert Horn. Durch kaufkräftigere Ver-
braucher im Inland könne dies nicht geschehen sein. Denn
die Hartz-Reformen hätten den Lohndruck erhöht und die
Einkommensentwicklung geschwächt. Die so erzeugte Nach-
frageschwäche erkläre auch den Beschäftigungsrückgang zu
Beginn des Aufschwungs. Der Druck auf die Löhne hat nach
Horn zwar die Angebotsbedingungen verbessert: Unterneh-
men konnten ihre Erzeugnisse günstig produzieren und ver-
kaufen. Davon habe vor allem die Exportwirtschaft profi-
tiert. Weil die Mehrheit der Unternehmen jedoch für den
Binnenmarkt produziert, geht Horn allerdings davon aus,
dass der positive Angebotseffekt den negativen Nachfrageef-
fekt nicht aufwiegen konnte. Daher hätten „die Arbeits-
marktreformen keinen spürbaren Einfluss auf die Dauer des
Aufschwungs“ gehabt. 

Arbeitslosigkeit: Wer gerade erst den Job verloren hat, fin-

det schneller einen neuen. Im Gegensatz zur Beschäftigung
entwickelte sich die Zahl der registrierten Arbeitslosen nach
den Hartz-Reformen deutlich besser als im Aufschwung zu-

vor. Hier habe das neue
 Reglement Wirkung gezeigt,
schreibt Horn: Die Mittel
der Arbeitsagentur würden
heute effizienter eingesetzt,
die Arbeitslosen intensiver
betreut und der erschwerte
Zugang zu Unterstützungs-
leistungen für Arbeitslose
habe die Dauer der Erwerbs-
losigkeit in vielen Fällen re-
duziert. Allerdings schränkt
Horn ein: Der vergleichswei-
se starke Rückgang der Ar-
beitslosigkeit sei vor allem
„jenen zu verdanken, die oh-
nehin relativ gute Chancen

auf dem Arbeitsmarkt hatten. Sie fanden infolge des gestie-
genen Drucks nun schneller eine Beschäftigung.“ Aber: Die

Langzeitarbeitslosigkeit – deren Bekämpfung das vorrangi-

ge Ziel der Reformen war – ging nicht stärker zurück als in

früheren Zeiten.

Zwei weitere Punkte relativieren die Bedeutung des sozial-
staatlichen Kurswechsels für den Rückgang der Erwerbslo-
senquote laut Horn. Zum einen könne es sein, dass sich heu-
te einfach weniger Menschen ohne Job arbeitslos melden,
etwa weil sie nach den Hartz-Reformen ohnehin keinen An-
spruch auf Leistungen hätten. Zum anderen erleichtert die
demografische Entwicklung den Abbau der Arbeitslosigkeit.
Es verlassen mehr Ältere den Arbeitsmarkt als Junge hinzu-
kommen, die Erwerbsneigung von Frauen nehme nicht mehr
weiter zu und die Zuwanderung sei „fast vollständig ver-
siegt“. Der Ökonom fasst zusammen: „Der sichtbare Erfolg
beim Abbau der Arbeitslosigkeit ist also wahrlich kein über-
ragender und hat mehr als einen Vater.“

Schließlich verweist Horn auf einen internationalen Ver-
gleich: Nach Berechnungen des Sachverständigenrats zur Be-
gutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung ist die
strukturelle, das heißt konjunkturunabhängige, Arbeitslo-
senquote im Anschluss an die Reformen zurückgegangen.
Die Sachverständigen werten das als Indiz für den Erfolg der
Reformpolitik. Allerdings stellen Analysen des IMK diese
Sicht infrage. Das Institut hat die gleiche Rechentechnik auf
Wirtschaftsdaten anderer Euro-Staaten angewandt und fest-
gestellt: In Ländern wie Spanien und Italien ging die struktu-
relle Arbeitslosigkeit vor der jüngsten Krise noch stärker zu-
rück – ohne vergleichbare Arbeitsmarktreformen.   �

* Quelle: Gustav Horn: Des Reichtums fette Beute – wie die Ungleichheit

unser Land ruiniert, Campus Verlag 2011
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Rückgang mit Verzögerung
Die Arbeitslosigkeit entwickelt sich im ... 

Quartal 1 2 3 4 5 6 7 8 9
− 16,4 %

− 12,8 %Aufschwung vor den
Hartz-Reformen

2. Quartal 1998 bis 1. Quartal 2001

Aufschwung nach den 
Hartz-Reformen
2. Quartal 2004 bis 3. Quartal 2007

*jeweils zum Vorjahr; Quelle: Horn 2011
© Hans-Böckler-Stiftung 2011

Weniger Arbeitskräfte

Das Arbeitkräftepotenzial 
änderte sich um*...
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− 72.000




